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Bemerkungen zu Leben und Werk von H. S. Skovoroda 
I, Einleitung 
Die folgenden Anmerkungen bemühen sich, einige Eckdaten zu Leben und Werk von 
Skovoroda zu summieren und durch einige Thesen zu seinen Schriften zu erweitern. 
Sie sind als eine Ausgangsbasis für eine Diskussion über das Werk dieses bedeutsamen 
Denkers der Ukraine sowie auch der gesamten ostslawischen Welt gedacht, das bis 
heute trotz einer verhältnismäßig ausführlichen Sekundärliteratur unbefriedigend rezi-
piert ist1• 
Hryhorij Savvyc Skovoroda wurde am 3. 12. 1722 in Cernuchi im Gouvernement Poltava 
in der Ukraine geboren und starb am 9. 11. 1794 in Ivanovka bei Charkiv. Er gilt als 
größter ukrainischer Philosoph und wird darüber hinaus auch unter die ersten russischen 
Philosophen eingeordnet•. Er wurde schon zu Lebzeiten als Sokrates in Rußland ange-
sehen. Das „nosce te ipsum" der antiken und mystischen Traditionen bildet die Grund-
lage seines Gedankengebäudes. 
Die Biographieforschung zu Skovoroda, der schon zu Lebzeiten von Legenden um-
woben war, ist ganz auf die Vita seines Lieblingsschülers, dem ein Großteil von Skovo-
rodas Briefen gilt, angewiesen3• Diese Biographie muß als unter dem Einfluß mystischer 
Literatur stehend betrachtet werden und ist daher nur bedingt zuverlässig. Weitere 
Quellen, Erinnerungen von Menschen, die Skovoroda zu Lebzeiten nicht gekannt hatten, 
trugen zur Legendenbildung bei. Es gibt daher kaum zuverlässige Anhaltspunkte für 
eine Nachzeichnung der Entwicklung, die Skovoroda zur Ausbildung seiner Weltan-
schauung führte. 
Skovorodas Werk lag zunächst nur in Handschriften vor, die u. a. sein Schüler M. I. 
Kovalyns'kyj systematisch sammelte. Gegen Ende des 19. Jh. begannen seine Schriften 
im Druck zu erscheinen. Diese Ausgangslage bedingt eine große Variantenbreite seiner 
Schriften und ist die Ursache für ein nicht ganz gesichertes Textcorpus. 
Direkte Hinweise auf die Quellen von Skovoroda finden sich spärlich bei seinem Bio-
graphen, der antike Autoren und Kirchenväter erwähnt. Die Forschung ist daher über-
wiegend auf die Quellenlage zum Kulturstand der Ukraine im 18. Jh. neben dem Wi;rk 
des Philosophen selbst angewiesen. Das kulturelle Leben der Ukraine in diesem Zeit-
raum muß als ltcsultat der Wirkung mehrerer Faktoren begriffen werden. Vom 16. bis 
zum 18. Jh. eigneten sich die ukrainischen Theologen die für die religiösen Auseinander-
setzungen notwendigen Kenntnisse direkt in Westeuropa an. Als sich 1667 die Ukraine 
1 l<'olgcnde Bibliogrnpbien geben einen Überblick zur Literatur über Skovoroda: f(. I. Ba raJiill:, 
Y1<paiHChKHll '!aHl\pona1111ll: tjliJIOCOtjJ rp. CaB. C1<onopo11a, XapKiB 1926, s. 377-393; E. c. 
BepKODH'I, P. A. CTaBHHChKa, P. 1. IIITpallMHill, rp11ropill: C1<0Bopo11a. Bio6i6Jiiorpatjli11, 
Xap1<iR 1968; Y1<palnbc1ü n11chMenn111<H. Bio-6i6Jiiorpatjli'IHHll: CJIOBHHK, I, H11ie 1960, S. 520 
- 536; B. Jly'lyK, I. BmueHCbKHit. fpllropiit C1<oeopo11a, 1970; r. c. Bio6i6JiiorpatjliH, Xap-
Hin 1972; fpHropill: C1<oeopo11a. MaTepiaJIH npo ni11ana'!eHHH 250 pi'l'IH a 11n11 11apowueun11, 
H111n 1975. 
2 Vgl. W. Goerd t, Russische Philosophie: Zugänge und Durchblicke, München 1984, S. 203-215. 
3 vgl. ilfaTie l'pHropiH C1<0eopo11H, orrncannoe ;a;pyroM ero M. 11. HoeaJIHHChI<HM, in: 1'ienc1<aH 
eTapHtra, T. XVI, 1886, s. 103-150. 
646 Z. Slaw. 81i (1990) 5 
mit Kiev an Rußland anschloß, ergab dies neue Möglichkeiten für ein Zusammenwirken 
der Literatur der byzantinischen Kirchenväter und des lateinischen Mittelalters. Gleich-
zeitig zog das zentralistische Staatssystem geistige Kapazitäten aus der Ukraine ab, 
was zu einer zunehmenden Provinzialisierung der Ukraine führte. Die unmittelbaren 
Folgen bestanden für Skovoroda darin, daß er zwar auf der Höhe der westlichen und 
östlichen Bildung seiner Zeit stand, ihn jedoch kein institutionalisiertes Bildungssystem 
aufnahm. Er führte ein Leben, das dem der Humanisten des 16. Jh. in Deutschland oder 
Italien vergleichbar ist. 
II. Lebenslauf 
Skovorodas Leben läßt sich in drei Abschnitte unterteilen: Studium, Lehrtätigkeit und 
Wanderleben als Philosoph. Seine schriftstellerische Tätigkeit spielte sich überwiegend 
im letzten Abschnitt ab. 1738-1741 studierte Skovoroda an der Geistlichen Akademie in 
Kiev. 1742-1744 wirkte er als Sänger in einem Hofchor in Petersburg mit. 1744-1750 
setzte er seine Studien an der nach dem Vorbild polnischer Jesuitenschulen aufgebauten 
Kiever Akademie fort und erwarb solide Kenntnisse in Latein, Griechisch, Deutsch, 
antiker philosophischer Literatur, westlicher und östlicher Patristik, der Scholastik, 
der Renaissance und in den mystischen Traditionen des Mittelalters und der Neuzeit. 
Darüber hinaus lernte er die Philosophie der Aufklärung kennen. In dieJahre 1750-1753 
fielen Auslandsaufenthalte, deren Dauer jedoch ungewiß ist. Weitgehend sicher scheinen 
ein zweijähriger Aufenthalt bei einer russischen Mission in Tokaj sowie der Besuch von 
Wien, Budapest und Preßburg zu sein. 1753-1754 arbeitete Skovoroda als Lehrer für 
Dichtkunst am Geistlichen Seminar in Perejaslav. Nach Differenzen mit der Leitung 
der Schule verlor er diese Stelle. 1754-1759 schloß sich eine Tätigkeit als Hauslehrer 
in derselben Gegend an, die jedoch mehrfach von Reisen unterbrochen wurde. In diese 
Jahre fällt, dem Biographen nach, ein Schlüsselerlebnis, ein Traum, den der Philo-
soph am 24. 11. 1758 hatte. Dieser Traum soll eine Wende in Skovorodas Leben und 
seine spiritualistische Ablehnung der Welt bewirkt haben. 1760 arbeitete Skovoroda 
als Professor für Dichtkunst am Kollegium in Charkiv. Doch zog er sich dann in die 
Einsamkeit zurück, die er mit geistlichen Übungen und schriftstellerischer Tätigkeit 
ausfüllte. Es begann sich eine Gemeinde um ihn zu bilden. Unterbrochen wurde dieser 
Rückzug durch eine Tätigkeit als Griechischlehrer in Charkiv von 1762-1764 und durch 
Vorlesungen über Ethik an der Schule für adlige Jünglinge in Charkiv 1768-1769. Ab 
1769 zog sich Skovoroda endgültig von allen öffentlichen Tätigkeiten zurück. In dieser 
Zeit entstanden die ersten Dialoge, deren Abschriften Skovoroda an Freunde ver-
schickte. Bis zu seinem Tod wanderte Skovoroda durch das Land, philosophierte, 
schrieb, lehrte und besuchte Freunde<. 
• Folgende Literatur gibt Auskunft über Leben und Werk des Philosophen: M. II. 1-i'.osaJJllH· 
c b!U!l!, 1fü1Tie rpHrop1rn C1rnsopo11.H, Xap1<is 1894; B. et>. 3ps, r. C. Ciwsopo11.a, M. 1912; 
p;.1. BaraJiilt, op. cit.; II. M. IIorros, rpHropilt C1wnopo11.a. IB'.HTTH i TBOp'liCTb, 1-i'.HiB 1960; 
10. M. JI0111H11, C1rnnopo11.a, M. 1972; JI. MaxHOB81jb, rpHropilt C1wsopo11.a, 1-i'.HiB 1972; 
II. A. Ta6a<JHHHOB, rpHropHlt CI<osopo11.a, M. 1972; 1. et>. ,[(pa'I/C. B. 1-i'.pHMCbI<Hll/M. B. 
IIorrOBH'I, rpHropilt CI<osopo11.a, 1-i'.Hiß 1984; E. v. Erdmann-Pandzic, Skovoroda, in: 
Dictionnaire de spiritualite, fase. 92-94, Paris 1989, Sp. 947-951. 
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III. Werk 
Skovoroda benutzte folgende literarische Formen: Lied, Gedicht, Fabel, Parabel, 
Traktat, Dialog, Epistel, Predigt. Außerdem fertigte er Übersetzungen aus dem Latei-
nischen an. Er schrieb sowohl lateinisch als auch die ukrainische Version des Kirchen-
slawischen mit zahlreichen Russizismen (lingua mixta). Sein Schreibstil zeichnete sich 
durch reiche Metaphorik und Antithetik aus und hielt sich ganz in der Tradition des 
Barock. Inhaltlich steht sein Werk in einer weit älteren Tradition, die mit der Antike 
beginnt und bis zur Mystik der Neuzeit reicht. Die Themata der von Skovoroda be-
nutzten literarischen Formen sind jeweils Gedanken philosophisch-theologisch-mysti-
scher Provenienz und der Propaganda seines Anliegens gewidmet. Demselben Zweck 
dienen auch die ausgiebigen Zitate aus der Bibel und die dem „Hohen Lied", Emble-
matasammlungen und der Natur entnommenen Sinnbilder. 
Sein einziges wirklich poetisches Werk ist eine aus 30 Liedern bestehende Gedicht-
sammlung, die zwischen 1753 und 1785 entstand und als eine dichterische Selbstbio-
graphie betrachtet werden kanns. 
Die meist undatierten und in vielen Gattungen geschriebenen Gedichte, die dieser 
Sammlung nicht angehören, dienten vermutlich in Vorlesungen über die Dichtkunst als 
Beispiele und Demonstrationsobjekte. Eine Reihe dieser lateinisch geschriebenen Ge-
dichte scheint Abschriften von bisher nicht identifizierten Neulateinern zu sein. 
In den 60er und 70er Jahren entstand eine Reihe von Fabeln, welche die Welt und deren 
vanitas zum Thema habeno. 
Das Hauptcorpus der philosophisch-theologischen Werke bilden 14 Dialoge, zwei Pre-
digten und drei Traktate. Sie behandeln in unplanmäßiger Weise die Probleme, die 
Skovoroda beschäftigten. Die dialogische Form, deren sich Skovoroda wohl unter dem 
Einfluß Ciceros und in der Tradition der Erotapokriseis bediente, verbindet sich dabei 
nicht mit dem Inhalt7. 
Die nicht vollzählig erhaltenen Briefe - 125 Briefe sind überliefert - bilden einen wich-
tigen Kommentar zu Skovorodas philosophischem Gedankengebäude. Von den 79 an 
Kovalyns'kyj gerichteten Briefen stammen fast alle aus dem Zeitraum von 1762-1764. 
5 „Ca;u; 6omecTneI-IHhlX rrecHefi, rrposH6mitt Ha aepH CBHIQeHHaro nncaHiJI". 
6 „BacHH XapbHonc1öH". 
7 Die Predigten wurden 1765/66 als Antrittsvorlesung in Charkiv gehalten: „Y6ym11mec1I n1111ema 
CJiaBy ero"' „)l,a JJ06meT MH OT JI06aaHitt ycT CBOHX !"; Traktate: „HaqaJibHaH ;u;nepb 1\0 xpH~ 
CTiaHC!<OMY 1106p0Hpaniro" (stellt eine Zusammenfassung der Vorlesungen von 1766 vor, die 
1780 umgearbeitet wurden), „lfa11me'l1<a, HaaLinaeMaH Silenus Alcibiadis, c11pe'lh l'.II<oHa 
AJI1<inia11c1<a1I (l1apa11Jic1<il! aMil!)" (1975/76), „HH11me'!1<a o '!TeHiH CB1II11eHH/aro/ n11caHi1I, 
nape'leHna IBeHa JloTOBa" (ca. 1780); Dialoge: „Hap1<icc. PaamaroJI 0 TOM: yaHall ceoe" (vor 
1767), „C11M<jl0Hia, Hape'!eHnaJI H1111ra AcxaHh o 11oaHaHi11 caMoro ce6e" (vor 1767), „Bece11a, 
uape'leHHalI 11noe, o TOM, 'ITO oJiameHHhlM Ob!Th Jiemo" (1772); „Bece11a 1-JI, Hapeqe1111a1I 
Observatorium (CIOH)" (vor 1785), „Bece11a 2-R, nape'!eHHaH Observatorium Specula (enpel!-
CI<H - Ciou)" (1772), „,l.l,iaJior, HJIH paamaroJI o 11pen11eM Mipe" (1772), „Paaronop IIHTH IIYT· 
IIHI<OB 0 HCTHIIHOM 111acTi11 B lHH3HH" (1780), „HOJibl\O" (wahrscheinlich 1774), „Paaronop, 
Ha3b!BaeMbli! aJI<jlaBHT, HJIH oyI<napb M11pa" (1774/75), „BpaHb apXllCTpaTHra M11xaHJia eo 
CaTaHOIO 0 CeM: Jiemo 6h1Tb OJiarHM" (1783), „IlplI oecy eo Bapcanoro" (wahrscheinlich nach 
1784), „BJ1aro11ap11bil! Epo11il!" (1787), „Yooril! IBal!nopoHo1<" (wahrscheinlich 1787), „,l.J,iaJior. 
ßMR eMy IloTon 3MiHH" (vor 1790). 
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Die übrigen Briefe wurden in der Zeit zwischen 1758 und Skovorodas Tod verfaßt. Sie 
sind in lateinischer oder ukrainisch-kirchenslawischer Sprache gehalten und mit grie-
chischen Zitaten oder mit Gedichten durchsetzt. 
Von den Übersetzungen aus dem Lateinischen ist nicht alles erhalten, so z.B. Teile 
aus Plutarchs „Moralia", die Skovoroda übersetzt haben will. 1758 entstand die Prosa-
übersetzung von „Oda" des Jesuiten Sidonius Hosschius (1596-1659). Unbekannt ist 
die Entstehungszeit der Übersetzung aus Ciceros „De senectute" und aus Plutarchs 
„Moralia" „De tranquillitate animi". Gleiches gilt für eine Übersetzung von Horaz' 
„Liber II, oda X" und eine Nachdichtung mit dem Titel „P. Terentii comoedia, quae 
vocatur Adel phi". Einige lateinisch geschriebene Fragmente und die Erzählung des 
Traumes, welcher den Wendepunkt in Skovorodas Leben vorstellen soll, runden das 
Werk abs. 
IV. Gedankensystem 
Die Hauptcharakteristika von Skovorodas barockem Stil sind Antithetik und Symbolik. 
Sie bringen die Grundzüge seines Denkens zum Ausdruck, so daß der Stil als äußere 
Form organisch mit dem inneren Sinn verbunden ist. Die Beziehung zwischen den Anti-
thesen verläuft als kreisende Bewegung. Eine Dialektik wie bei Philo und Proklos 
kommt dabei jedoch nicht zustande, sondern eher ein Dualismus, da eines der gegen-
sätzlichen Grundprinzipien Vorrang vor dem anderen erhält. Trotzdem kann von einer 
Triade, welche aus zwei räumlich und zeitlich auseinanderliegenden Prinzipien, die 
sich zu einer coincidentia oppositorum zusammenschließen, besteht, als der Grund-
struktur des Denkens von Skovoroda ausgegangen werden. In diesem Denken wird das 
wahre Sein durch gegensätzliche Bestimmungen gekennzeichnet. Den Grundgegensatz 
bilden hierbei das vieldeutige Symbol, welches die Gegensätze und ihre Vereinigung zur 
Anschauung bringt, und das Symbolisierte. Alle Tatsachen, jedes konkrete Sein, die 
8 Es ist wahrscheinlich, daß Skovoroda Plutarch nicht direkt aus dem Griechischen, sondern aus 
dem Lateinischen übersetzt hat. Die früheren Drucke von Skovorodas Werken werden aufge-
zählt in: YHpaiHChHi nHCbM0HHHHH. Bio-6i6Jiiorpa<j>i•rn11ll CJIOBHHH, T. I, l\11ie 1969, S. 521 
- 522. Editionen: eine erste, allerdings unvollständige Werkausgabe ist: Co'IHHeHHH B CTHxax: 
H rrpose rp11rop11s CaBBH'la C1<oeopo11hl. C ero nopTpeToM " noqep1<0M ero pymi:, CII6. 1861; 
eine weitere, auch nicht vollständige Werkausgabe folgte zum 100. Todestag: Co'IHHeHHH 
Pp11rop11s CaBBH'la C1<oeopo11hl, co6paHHhle H pel\aHTHpoBaHHhle npo<j>. ,n;. ll. BaraJieeM. 
I06HJiel!soe H31\aHHe (1794-1894), (= 7-ll TOM C6opHHHa XapbHOec1<oro HCTop111<0-<j>HJIOJIO-
r11qec1<oro 06U1ecTna), XapHiB 1894; von der dritten, in zwei Bänden geplanten Werkausgabe 
erschien nur Band 1: Co6pas11e coq11se1111JI r. C. C1<oeopo11hl. Pe11. B. BOH'I-BpyeBH'I, T- I, 
CII6. 1912; nicht den gesamten Nachlaß berücksichtigt die von der Akademie der Wissen-
schaften der Ukrainischen Sowjetrepublik herausgebrachte Ausgabe: rp11ropilt CHOBOpo11a. 
Teopi y /\BOX TOMax, l\11lB 1961; die letzte und vollständigste Werkausgabe: PpHropil! C1<0Bo-
po11a. Iloese ai6paHHH Tnopie y 11nox TOMax. Pe11. AH YPCP, l\11ie 1973. Diese Ausgabe trifft 
eine Auswahl für den Variantenapparat und veröffentlicht nicht alle Embleme, die in den Manu-
skripten auftauchen. Es unterlaufen Fehler im Griechischen und Lateinischen. 
Skovoroda fand keine nennenswerte Verbreitung im Ausland. In englischer Sprache erschienen 
ein Dialog und vier Briefe: A Conversation among Five Travelers Concerning Life's True 
Happiness, transl. by G. L. Kline, in: Russian Philosophy, I, ed. by J. M. E die et al., Chicago 
1965, S. 26-57; Four Letters to Mikhail Kovalinskij, transl. by J. M. Edie, in: Russian Philo-
sophy, I, ed. by J. M. Edie et al„ Chicago, 1965, S. 58-62. 
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Bibel, die Begriffe der Philosophie werden als eine Art von Symbol verwendet, das nicht 
nur bloßes Zeichen, sondern mit ontologischer Eigenwürde wie das von ihm Symboli-
sierte begabt ist. Jedes Symbol verfügt damit über drei Seinsschichten: das einfache 
Sein; die Darstellungsfunktion; das symbolisierte Sein. Die Erkenntnis der Symbole 
vollzieht sich als Unterscheidung dieser Seinsschichten und ist gleichgesetzt mit dem 
Aufsteigen zu Gott. Jede Aussage bei Skovoroda ist daher symbolisch und zweifach 
antithetisch: konkretes Sein - ewige Wahrheit; These - Antithese in jeder der beiden 
Seinssphären. Die Einheit der zwei Naturen des konkreten und des ewigen Seins bildet 
den höchsten Wert, der durch die Erkenntnis der Beziehung zwischen beiden Naturen 
als einerseits unvermischte und andererseits unzertrennliche Beziehung erreicht werden 
kann. 
Die Denkmethoden der Symbolik und Antithetik bilden die Voraussetzung für Skovo-
rodas Metaphysik, auf welcher seine Lehre vom Menschen und seine Ethik, die sich mit 
asketischen und mystischen Begriffen definiert und die Vergöttlichung des Menschen 
zum Ziel hat, aufbauen. 
Skovorodas Gedankenaufbau ist durch die oben skizzierten Denkmethoden als über-
konfessionell zu charakterisieren. Er fußt auf der Voraussetzung, daß die Welt nach 
Ideen entstand, die das Wesen der Materie, die für sich ohne Form und der Erkenntnis 
unzugänglich ist, ausmachen9• Gott steht über dem Zwiespalt der beiden Naturen, der 
sich durch alle drei Wl(lten, in die Skovoroda das Sein unterteilt, zieht. Dieser hierar-
chische Gedanke von Gott als Identität und der Welt als Differenz wird nicht weiter 
ausgeführt, sondern die Traktate und Dialoge beschäftigen sich mit den Wegen zur 
Gotteserkenntnis, welche symbolisch ist, weil Name und Wesen identisch gesetzt wer-
den. Die drei existierenden Welten sind für Skovoroda der Mensch als Mikrokosmos, in 
dessen Wesen sich die ganze Welt spiegelt und die Welt als Makrokosmos, welche in der 
dritten Welt, der Bibel, symbolisch zur Anschauung gebracht wird. Die Auffassung der 
strukturellen Übereinstimmung zwischen den zwei Naturen und den drei Welten wird 
einerseits durch den Symbolismus möglich und bildet andererseits seinen Grund. Sie 
ermöglicht darüber hinaus eine Identität zwischen den Welten. 
Die Lehre vom Menschen, das Kernstück der Philosophie Skovorodas, ist die Ent-
faltung des Gedankens von der Doppelheit der menschlichen Natur, dem Spiegel des 
Makrokosmos, der mit Bildern der mystischen Tradition versinnbildlicht wird. Die Er-
kenntnis der hinter der einen Natur verborgenen zweiten Natur und die Unterscheidung 
beider, eine Hauptforderung der Ethik bei Skovoroda, bedeutet das Erkennen des 
inneren Menschen. Dieses Erkennen schiebt die Oberfläche des Leibes und der Seele 
beiseite und läßt den wahren Menschen, den Skovoroda mit Christus identifiziert und 
9 Folgende Literatur beschäftigt sich mit Skovorodas Gedankensystem: M. Pe/1bKO, C0iTorm111 
r. C. C1<onopo1111, Jlbeie 1967; IT. M. Ilonon, rp11ropil! C1<onopo11a, K11in 1969; S. P. Scherer, 
The life and Thought of Russia's First Lay Theologian Grigorij Savvic Skovoroda (1722-1794), 
Ph. D„ Ohio State University 1969; Bi11 BmneHbCKoro 110 C1<onopo1111, K11in 1972; D. Tschi-
zewskij, Skovoroda. Dichter, Denker, Mystiker(= Harvard Series in Ukrainian Studies 18), 
München 1974; Skovoroda, philosophe ukrainien (= Collection historique de !'Institut d'Etudes 
Slaves XXIII), Paris 1976; \ll. M. IloJiill1Y"· rp11ropil! C1wnopo11a, K11in 1978; I. B. InaHbO, 
<l>HJIOCoqiirr i CTHJib MHCJieHHH r. C1<onopo1111, Knin, 1983; I. G. Kutash, Happiness in the 
Thought of Hryhorii S. Skovoroda, Diss. Mc-Gill 1987; G. K. Piovesana S. J„ G. S. Skovo-
roda (1722-1794) prima filosofo ucraino-russo, in: Orientalia Christiana Periodica, vol. LV, 
Fase. I, Roma 1989, S. 169-196. 
2 z. Slawistik, Bd. 35, (1990) H. 5 
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mit den Attributen Gottes charakterisiert, zum Vorschein kommen. Von dieser Identi-
tät sind alle Menschen umfaßt, weshalb Skovoroda die Bibeltexte, die von Gott handeln, 
auf den wahren Menschen appliziert. Das symbolische Verständnis der Bibel, welche 
Skovoroda als symbolische Welt auffaßt, ist der Weg zur Erkenntnis. Das Zentrum aller 
drei Welten ist der mit Christus identifizierte wahre Mensch. Die Grundaufgabe, das 
„nosce teipsum", wird damit gleichbedeutend mit Gotteserkenntnis, welche einen Zu-
stand dynamischer Ruhe erzeugt. 
Als eine Folge dieser grundlegenden Aufgabe postuliert Skovoroda die ungleiche Gleich-
heit aller Menschen, insofern als der Weg zwar unterschiedlich, das Ziel jedoch dasselbe 
ist. Nichtsdestoweniger stellt Skovoroda den Weg des asketischen Theologen über alle 
anderen. Die Pädagogik Skovorodas, die sich aus einer Zusammenschau seiner ethischen 
Vorlesungen für die adligen Jünglinge in Charkiv entnehmen läßt, ist eine Ausführung 
des Gedankens von der ungleichen Gleichheit. 
V. Zur Philosophie in Skovorodas Dichtung: ein Beispiel 
In einem seiner Gedichte verwendet Skovoroda eine Metapher, welche eine dichterische 
Fußnote zur Metaphysik des Lichtes in der platonischen und neuplatonischen Tradition 
vorstellt: „OcTash, o 11.yx Müll, BCKope sce aeMJIHHhllI MeCTa!/Baofi11.l'I, 11.yx Mo:ll:, Ha ropb!, 
r/l,e rrpas11.a 1Kl'!BeT CBHTa,/f11.e IIOKOit, Tl'Illil'!Ha OT seqnb!X 11apCTsyeT JieT,/f11.e 6JieII.11IT 
Ta cTpairn, s Koelt Herrpl'ICTYIIHblit cseT."10 In diesen Versen wird ein abstrakter, tradi-
tionsgeladener Begriff, 11.yx Malt, aufgefordert, sich von einem Ort, der konkret und 
metaphorisch verstanden werden kann, zu einem anderen Ort, der ebenfalls eine Meta-
pher ist, emporzuheben. An diesem Ort leisten ihm andere abstrakte Begriffe auf ihre 
Weise (ml'IBeT, 11apcTsyeT) Gesellschaft. Darunter befindet sich als Schlüsselmetapher 
die Lichtmetapher, die in CTpaHa lokalisiert ist, welche die Tätigkeit ausübt, die eigent-
lich der Lichtmetapher zukommt: 6Jiell\l'IT. Diese Vertauschung des Prädikats weist 
auf eine Identifizierung von CTpasa und cseT. 
Im Neuplatonismus, dessen Wirkung sich bei westlichen wie östlichen Kirchenvätern 
entfaltete und in die Mystik der Neuzeit reicht, dient das Licht als absolute Metapher". 
In der Lichtmetapher verbindet sich in einem ersten Schritt das Licht des Sehver-
mögens, welches mit dem Denken identisch ist, mit dem Licht des Sinnfälligen. Das 
Licht, das selbst unsichtbar bleibt, ist Vermittler. Wendet sich nun das Denken als 
Licht vom Gedachten als Licht auf sich selbst zurück, dann sieht es sein eigenes Licht 
und den Ursprung seines Lichtes, welches die erste Natur ist. Dieser Akt der Selbst-
erhellung führt zur ekstatischen Einung mit dem Licht des Einen, das nur negativ 
bestimmbar ist. Diese Denkzusammenhänge sind die Grundlage für einen Satz aus dem 
„Buch der 24 Philosophen", der bei Skovoroda eine große Rolle spielte: „Deus est 
sphaera infinita, cuius centram est ubique, circumferentia nusquam".12 Von einem ähn-
lichen Licht ist bei Tauler die Rede, wenn es heißt: „Dies liecht das hie schinet in disen 
grunt, das verdunstert und verblendet alle geschaffene liechter die ie geschienent"13• 
10 Ca11. 6omecTseHHhlX nec11ell: IlecHh 2-II. 
11 vgl. W. Beierwaltes, Plotins Metaphysik des Lichtes, in: Platonismus in der Philosophie 
des Mittelalters. Hg. von W. Beierwaltes, Darmstadt 1969. 
i2 vgl. W. Goerdt, op. cit., S. 211. 
" J. Tauler, Pr. 69; 378, 24. Dementsprechende Aussagen, z.B. „aspectum tuum reverberat" 
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Für den Vorgang der Selbsterhebung, einer Art Heimkehr, im Gedicht von Skovoroda 
wird im Neuplatonismus der Odysseus-Mythos verwendet als Sinnbild für die Los-
lösung von allem14. Der Ort, den Skovoroda für die Selbsterhebung wählt, ist eine Meta-
pher für den „apex mentis", mit welchem Begriff in der mystischen Tradition die 
geistige Erhebung zum Absolutum bezeichnet wird15• 
Die hier gemachten Beobachtungen weisen auf Traditionen, die bei Skovoroda wirksam 
sind und die Richtung der Suche nach den Quellen des Philosophen andeuten. 
VI. Quellen 
Für die Erforschung der Quellen von Skovoroda sind drei Sorten von Quellen in Be-
tracht zu ziehen, und z"·ar der allgemeine Kulturstand der Ukraine des 18. Jh„ auf 
dessen Höhe sich der Philosoph befand, Quellen, auf die sich Skovoroda, der selten oder 
vergleichsweise hiiufig falsch zitiert, ausdrücklich beruft, und Quellen, die der Biograph 
aufzählt. 
Die erste für Skovoroda zwar unspezifische, doch nichtsdestoweniger bedeutsame Quel-
lensorte bildet eine Traditionsskala, die von den Vorsokratikern über Sokrates, die 
platonische antike Philosophie, die Neuplatoniker, Kirchenväter westlicher und öst-
licher Provenienz zu den mystischen Traditionen des Mittelalters und der Neuzeit reicht 
und in ihrem christlichen Abschnitt als Quelle erster Ordnung die Bibel miteinbezieht16• 
Wirkungen dieser Traditionen äußern sich bei Skovoroda in der antithetischen Denk-
finden sich bei A. Augustinus, De lib. arb„ 11, 10, 42 oder t><ro'->J-r-re•v bei Plotin, Enn. V 8 
10,7. 
H Dieser Mythos hängt in der Tradition eng mit dem Narziß-Mythos zusammen. 
15 Zum Begriff des a.pex mentis vgl. E. v. Ivanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestal-
tung des Platonismus durch die Väter, Einsiedeln 1964. 
Einiges spricht für die Vermu~ung, daß als sprachliches Pendant zur Philosophie des apex 
mentis die acumen-Lehro des Barocks begriffen werden kann. Vgl. zur acumen-Lehre R. Lach-
mann, Die ,problematische Ähnlichkeit', in: Slavische Barockliteratur II. Gedenkschrift für 
Dmitrij Tschifowskij (1894-1977) (= Forum Slavicum, Bd. 23), München 1983, S. 87ff.; 
Th. Borgstedt, Scharfsinnige Figuration. Zur Semantik des Herrscherlobs bei Lohenstein, 
in: Typologie. Hg. von V. Bohn (= Poetik. Internationale Beiträge, Bd 2), Frankfurt a. M. 
1988, S. 206-235. ]'olgende Eigenschaften dieser Lehre stellen eine Verbindung zur Philo-
sophie des apex rnentis her: Sie profiliert das Erfinden von Ähnlichkeit, in dessen Spiel Identi-
täten und Unterschiede zur Disposition gestellt werden. Es geht um das Aufdecken der ver-
borgenen Wahrheit in einem Akt des Verstandes. Die Ähnlichkeiten sind verborgen und den 
Dingen immanent, doch es ist die Kunst, welche die Korrespondenzen aufdeckt. Der poeta 
als creator schafft diese Verbindung. Folgende Schritte bringen das acumen hervor: Ausson-
derung der rnateria, Findung zweier konträrer Sätze, ihre Zusammenführung in der unio, 
welche Zusammenstoß von Konsens und. Dissens ist. Bei der Operation geht es um die Her-
stellung einer Einheit zwischen einer akzeptierten und einer dieser zuwiderlaufenden unbe-
kannten Vorstellung. Die im 17. Jh. entwickelte acumen-Lehre wirkte bis in dieMitte des 18. Jh. 
als Autorität in den rhetorischen und poetischen Handbücher;.. ukrainischer und großrussi-
schcr Bildungsstätten und wirkte entscheidend auf die Ausprägung des dortigen Barocks ein. 
16 vgl. zu den wirksamen Traditionen: The Kiev Mohyla Academy, in: Harvard Ukrainian 
StudiesVIII (1984), Nr 1/2; H. Rothe, Religion und Kultur in den Regionen des Russischen 
Reiches im 18. Jahrhundert. Erster Versuch einer Grundlegung, (= Rheinisch-Westfälische 
Akademie der Wissenschaften. Vorträge G 267), Opladen 1984; H.-G. Kemper, Deutsche 
Lyrik der frühen Neuzeit. Bd 3: Barock-Mystik, Tübingen 1988. 
2* 
652 z. Slaw. So (1990) 5 
weise, die im Schreibstil des Barocks kulminiert, in der kreisenden Bewegung des Ge-
dankens als Beziehung zwischen den Gegensätzen, in der Tendenz zum Dualismus, 
welche die Materie trotz aller Dialektik als inferiores Prinzip begreift, in der symboli-
schen Denkmethode (symbolische Bibelexegese), in der Verschmelzung platonischer 
mit biblischen Sinnbildern, in der Lehre von den drei Welten und vom inneren Menschen 
als Mikrokosmos sowie in der Lehre von der ungleichen Gleichheit und den Stufen des 
Erkenntnisweges (Selbstminderung, Reinigung, Vergöttlichung, dynamische Ruhe). 
Die Quellenangaben, die Skovoroda selbst macht, sind zwar immer wieder unzuverlässig 
bis falsch (z.B. werden Sokrates und Pythagoras zitiert), doch trotzdem aufschluß-
reich. Sehr zahlreich treten Bibelzitate auf. Seine Übersetzungen von Plutarch, Cicero 
und Horaz, die namentliche Erwähnung von Epikur, Seneca, Platon, Euripides, Ps. 
Dionysius Areopagita, Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa, Evgarius Ponticus, 
Augustinus und Boethius weisen der Forschung die Richtung. Die Selbsterkenntnislehre 
führt Skovoroda selbst auf Sokrates zurück. Er benutzt Wanderzitate, die aus dem 
„Liber XXIV philosophorum" stammen, und Sinnbilder, die sich zum überwiegenden 
Teil, häufig mit denselben Sprüchen versehen, in der Amsterdamer Sammlung von 1705 
„Symbola et emblemata selecta" und den Nachfolgeausgaben finden. Die Erwähnungen 
beim Biographen Kovalyns'kyj nennen als von Skovoroda bevorzugte Autoren Plut-
arch, Philo, Cicero, Horaz, Lukian, Nilus17 , Origines, den Pseudoareopagiten und Maxi-
mus Confessor. 
VII. Wirkung 
Zu seinen Lebzeiten wirkte Skovoroda sowohl als Vorbild als auch durch seine hand-
schriftlich verbreiteten Werke. Es sammelte sich eine Gemeinde um ihn, und der Ruf 
eines Sokrates in Rußland begleitete seine Wanderschaft. Zeitgenossen wie der Er-
neuerer des Starzentums P. Velyckovs'kyj oder der Übersetzer der Werke Böhmes 
ins Russische S. Hamalija hatten ebenfalls an der Kiever Akademie studiert und 
standen in einer platonisch-christlich-mystischen Tradition. 
Trotz der veralteten Sprache auf kirchenslawischer Grundlage, die nicht zur Literatur-
sprache im 19. Jh. wurde und damit die Rezeption Skovorodas hemmte, fand sein Denk-
system bei Ukrainern und Russen ein weitläufiges Echo, dessen Untersuchung z.B. bei 
T. Seveenko und L. Tolstoj interessante Ergebnisse erwarten läßt. Nicht zuletzt die 
Verwandtschaft durch die Tradition des symbolischen Denkens läßt Parallelen zwischen 
Skovoroda und der neuen russischen Religionsphilosophie (V. Solov'ev, P. Florenskij, 
N. Berdjaev, S. Bulgakov, N. Losskij u. a. m.) erkennen. 
VIII. Rezeption 
Die bisherige Forschung zu Skovoroda besteht in einem reichhafügen Corpus wissen-
schaftlicher und populärer Literatur, die jedoch entweder auf Mißverständnissen auf-
baut oder die Quellenforschung vernachlässigt. Während in der sowjetischen Forschung 
17 In der Werkausgabe Skovorodas von 1973 wird dieser östliche Kirchenvater im Personen-
register unter dem Namen Nil geführt. Die griechische Variante des Namens lautet Neilos, 
während der lateinische Name entweder Nilus oder Evgarius Ponticus ist. Mit diesen Namen 
wird ein und dieselbe Person bezeichnet. 
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der Wert, welcher der äußeren Natur nach Skovoroda erst durch ihre Vereinigung mit 
der inneren Natur zukommt, für die Materie verabsolutiert wird, wie umgekehrt auch 
die Verurteilung der Bibel, die Skovoroda nur dann ausspricht, wenn sie wörtlich statt 
symbolisch genommen wird, arbeiten andere Einschätzungen zwar weniger einseitig, 
doch unter Vernachlässigung belegbarer Quellenforschung1s. Es bleiben daher erheb-
liche Defizite wissenschaftlicher Quellenuntersuchungen aufzuarbeiten und falsche oder 
einseitige Schlußfolgerungen, die Skovoroda als Rationalist und Aufklärer begreifen 
wollen und das Prinzip der Ewigkeit der Materie oder das Ideal einer unproblematischen 
Glefohheit aller Menschen vertreten sehen, zu korrigieren. 
18 Dies gilt z.B. für die bisher grundlegende Monographie von D. Tschi~ewskij, op. cit. Vgl. 
zur Wirkung und Rezeption: T. Haase, Die kulturgeschichtliche Bedeutung des ukrainischen 
Philosophen Grigorij Skovoroda, in: Jahrbuch für Kultur, Neue Folge 4, 1928, S. 21-42; 
II. M. IlorroB, 3tta•ieHHH r. c. C1<0BOPOllH B icTopii y1<paiHCbl<Oi JiiTepaTypH (= BicTi A1<a-
11eMii Hay1< Y1<paiHCb1<0i PCP), 1945, .N; 2-3; 1. BamiHOB, ToJICToll i C1<0Bopo11a, in: JleB 
ToJicToll y 11ocJii11memrnx pa11.11HCh1<Hx JtiTepaTypoaHaBQiB, KHiB 1978, S. 185-201. 
